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Wissenswertes Vom Götterbaum-Import aus Asien erhoffte man sich ei-

nen Ausweg aus der Krise der Seidenbandindustrie. So sollten die Blätter 

des Baumes den Seidenraupen als schmackhafte Kost dienen. Doch die 

Raupen fanden an den giftigen Blättern keinen Gefallen.

Götterbaum
Ailanthus altissima Bitterholzgewächse 

Ursprungsgebiet China und Nordkorea, als Zierbaum eingeführt 

Beschreibung Männliche und weibliche Laubbäume (zweihäusig). Rinde mit 

längst gestreiftem Muster. 40 – 90 cm lange Blätter aus 9 – 25 Teilblättern, an 

deren Basis mit Läppchen, welche auf der Unterseite kleine Drüsen haben. Klei-

ne gelblich-weisse Blüten in vielblütigen Rispen. Blassgrüne, während der Reife 

rötliche, geflügelte und gedrehte Früchte in hängender Rispe. Pflanze riecht un-

angenehm, insbesondere wenn man die Blätter zwischen den Fingern zerreibt. 

Mögliche Verwechslung Essigbaum, Gemeine Esche

Ausbreitung Über Flugsamen (14'000 – 325'000 pro weiblichen Baum, Le-

bensdauer der Samen: 1 Jahr), Wurzelausläufer und -ausschläge.

Lebensraum Kultiviert als Strassen- und Parkbaum, verwildert an Wegrändern, 

Bahn- und Strassenböschungen, in Rebbergen, Hecken und lichten Wäldern. 

Negative Auswirkung Verdrängung einheimischer Arten durch extrem schnel-

les Wachstum, zahlreiche Wurzelausläufer und Bildung dichter Bestände. Zer-

störung von Mauern und Uferböschungen. Allergische Reaktion durch Rinde, 

Blätter sowie Pollen möglich.

Mechanische Bekämpfung Junge Pflanzen mehrmals jährlich mit Wurzeln 

herausreissen. Grössere Bäume ringeln oder fällen inkl. Wurzelstock ausgraben. 

Entsorgung und Vorsichtsmassnahmen Wurzelteile, Blüten und Früchte im 

Kehricht entsorgen – keine Kompostierung! Restliches Pflanzenmaterial kom-

postieren. Holz z.B. als Brennholz verwerten. Arbeitsmaterial reinigen – aus 

Wurzelteilen können neue Pflanzen wachsen. 

Ersatzpflanzen Nussbaum, Gemeine Esche, Holunder, Vogelbeerbaum

25 – 30 m



25 – 30 m



Wissenswertes In seiner ostasiatischen Heimat wird der Staudenknöte-

rich als Gemüsepflanze angebaut. Sowohl der Geschmack als auch die 

Zubereitungsart ist dem Rhabarber sehr ähnlich. So schmecken die jungen 

Triebe sowohl in Kompott als auch auf einem Obstkuchen.

Japanischer Staudenknöterich
Reynoutria japonica Knöterichgewächse 

Ursprungsgebiet Ostasien, als Zier- und Futterpflanze eingeführt 

Beschreibung Mehrjährige Pflanze, welche dichte Bestände bildet. Unterirdi-

sche Pflanzenteile überwintern und schlagen im Frühling sehr rasch aus. Stängel 

kräftig, dunkelrot gefleckt, hohl und kahl, meist in Zickzack-Linie geformt. Blät-

ter gestielt, rund bis oval und zugespitzt. Vielblütiger Blütenstand mit weissen, 

grünlichen oder rötlichen Blüten. Wurzeln aussen rot bis dunkelbraun, innen 

gelb bis orange, wurzelt bis 3 m tief. 

Mögliche Verwechslung Himalajaknöterich, Sachalin Staudenknöterich

Ausbreitung Hauptsächlich vegetativ aus Wurzel- und Stängelstücken. 

Lebensraum Ufer von Fliessgewässern, Strassen- und Eisenbahnböschungen, 

Waldränder, Schuttplätze, Hecken und Gärten. 

Negative Auswirkung Verdrängung einheimischer Arten durch dichte Bestän-

de und allelopathische Wirkung (=Wachstumshinderung der Nachbarspflanze). 

Förderung von Erosionen an Böschungen, Zerstörung von Infrastrukturen wie 

Asphalt sowie Behinderung der Baumverjüngung.

Mechanische Bekämpfung Mehrmals jährlich, Pflanzen samt Wurzeln und 

unterirdischen Ausläufern ausgraben oder mind. 6 mal pro Jahr schneiden. 

Wichtig: Nicht mit Mulcher oder Freischneider! 

Entsorgung und Vorsichtsmassnahmen Sämtliches Pflanzenmaterial im Keh-

richt entsorgen – keine Kompostierung! Achtung hohes Regenerationspotential, 

gebrauchte Arbeitsgeräte gut reinigen, beim Transport geschlossene Säcke ver-

wenden und kein Pflanzenmaterial liegen lassen. 

Ersatzpflanzen Waldgeissbart, Mädesüss, Efeu, Gemeines Pfaffenhütchen



1 – 3 m



Wissenswertes Der Kirschlorbeer hat einen hohen Anteil von Blausäure 

in seinen Blättern. Man kann damit organische Materialien geschmeidig 

machen, zum Beispiel lange gefaltete Stoffe.

Kirschlorbeer
Prunus laurocerasus Rosengewächse 

Ursprungsgebiet Westasien, Südosteuropa, als Zierstrauch eingeführt

Beschreibung Immergrüner Zierstrauch. Ledrige, giftige Blätter mit dunkelgrün 

glänzender Oberseite und heller Unterseite. Beim Zerreiben der Blätter verströ-

men sie einen bittermandelartigen Geruch. Weisse, zarte Blüten in aufrechter 

Traube, 10 bis 15 cm lang. Kirschförmige, giftige Früchte; anfänglich grün, spä-

ter rot und schliesslich schwarz. 

Mögliche Verwechslung Herbst-Traubenkirsche, Lorbeer-Seidelbast, Stechpal-

me, Buchs, ferner mit über 40 gärtnerischen Sorten des Kirschlorbeers.

Ausbreitung Durch Neuanpflanzungen im Siedlungsgebiet, wildes Deponie-

ren von Pflanzenmaterial am Waldrand und durch Vögel (Verschleppung der 

Früchte/Samen).

Lebensraum Kultiviert in Gärten, verwildert an Waldrändern, in Wäldern, He-

cken, an Böschungen und auf Deponien. 

Negative Auswirkung Verdrängung von sämtlichem Unterwuchs durch dich-

tes Blattwerk, Behinderung natürlicher Verjüngung in Wäldern. Ganze Pflanze 

giftig. Samen enthalten Blausäureglykoside – stark toxisch. 

Mechanische Bekämpfung Vor Samenreife, Pflanze samt Wurzeln ausreissen. 

Grosse Bestände ringeln oder fällen inkl. Wurzelstock ausgraben. 

Entsorgung und Vorsichtsmassnahmen Gesamte Pflanze im Kehricht entsor-

gen – keine Kompostierung! Blätter und Beeren sind giftig – Handschuhe tragen. 

Ersatzpflanzen Gemeiner Liguster, Stechpalme, Holunder, Eibe, Hagebuche



6 m



Wissenswertes Die Drüsen produzieren an den Blattachseln eine nektar-

ähnliche Substanz, um Ameisen anzulocken. Diese verteidigen die Pflanzen 

dafür gegen Schädlinge.

Drüsiges Springkraut
Impatiens glandulifera Balsaminengewächs 

Ursprungsgebiet Himalaya, als Zierpflanze eingeführt

Beschreibung Einjährige Pflanze. Blätter schmal lanzettlich, am Rand gezähnt 

und 10 – 25 cm lang. Blattstiel rötlich gefärbt. Stängel kahl und leicht durch-

scheinend mit hohlen Segmenten und Knoten (ähnlich Bambus). In den Blat-

tachsen bis zu 3 mm lange Drüsen. Blüten violett bis blassrosa mit einem süssen 

Duft. 

Mögliche Verwechslung Wald-Springkraut, Balfours Springkraut, Kleines 

Springkraut

Ausbreitung Über Samen in Fruchtkapseln, diese springen bei Berührung auf 

und schleudern die Samen bis 7 m weit (im Boden bis zu 6 Jahre keimfähig). 

Vegetativ durch Wurzelbildung an den Stängelknoten. Unbewusste Verbreitung 

durch Erdtransporte und verunreinigte Geräte.

Lebensraum Feuchte bis nasse, nährstoffreiche Böden, feuchte Wälder, Wald-

lichtungen, Deponien, Auen- und Uferlandschaften. 

Negative Auswirkung Bildet dichte Bestände und verdrängt einheimische 

Arten. Fördert Erosion durch wenig entwickeltes Wurzelsystem. 

Mechanische Bekämpfung Vor Samenbildung, Pflanzen samt Wurzeln 

ausreissen. Grössere Bestände vor Blütenbildung und alle 2 – 4 Wochen boden-

nah mähen.

Entsorgung und Vorsichtsmassnahmen Pflanze im Kehricht entsorgen – kei-

ne Kompostierung! Beim Transport geschlossene Säcke verwenden. Fruchtkap-

seln nicht berühren (=Samenschleuder).

Ersatzpflanzen Blut-Weiderich, Gewöhnlicher Wasserdost, Gemeiner Gilbwei-

derich



2 m



Ambrosia
Ambrosia artemisiifolia  Korbblütengewächse 

Ursprungsgebiet Nordamerika, mit Getreidehandel eingeführt

Beschreibung Einjährige, stark verzweigte und buschartige Pflanze. Stängel 

rötlich und im oberen Teil behaart. Blätter kurz behaart, tief eingeschnitten und 

beidseitig grün. Männliche und weibliche Blüten getrennt auf derselben Pflan-

ze. Weibliche Blütenstand an der Basis der Blätter, unterhalb der männlichen 

Blüten, welche sich an den senkrechten Ähren befinden. Die körbchenförmigen 

Blüten sind gelb. 

Mögliche Verwechslung Beifuss-Arten, Echter Wermut, Amaranth-Arten, 

Gänsefuss-Arten, Hundskamille-Arten, Raukenblättriges/Jakobs-Greiskraut

Ausbreitung Einjährige Pflanze, nur Samen überwintern. Samen verteilen sich 

über Wind, belastetes Erdmaterial (Aushub) und menschliche Aktivitäten (Vo-

gelfutter, landwirtschaftliche Sonnenblumenkulturen).

Lebensraum Trockener, offener Boden; an lichten Standorten, Strassen- und Bahn-

böschungen, Baustellen, Landwirtschaftsflächen, in Gärten sowie Kiesgruben. 

Negative Auswirkung Nicht von Insekten bestäubt, deshalb Produktion gros

ser Mengen an Pollen. Heftige Allergien möglich (insbesondere Asthma oder 

Atemnot). Zudem gefürchtetes Unkraut in der Landwirtschaft.

Mechanische Bekämpfung Mit Mundschutz und Handschuhen Pflanze samt 

Wurzeln ausreissen. Grössere Bestände vor Blütezeit mähen.

Entsorgung und Vorsichtsmassnahmen Gesamtes Pflanzenmaterial im Keh-

richt entsorgen – keine Kompostierung! Wird zu oft gemäht, bildet die Pflanze 

ihre Blüten in Bodennähe. Mähen wird dann wirkungslos. Bei Beobachtung oder 

Bekämpfung der Pflanze gilt Meldepflicht auf Info Flora oder bei der Dienststelle 

für Wald, Flussbau und Landschaft. 

Ersatzpflanzen Einheimische Artemisia-Arten (z.B. Gemeiner Beifuss)

0.2 – 1.5 m



0.2 – 1.5 m



0.4 – 1.5 mVerlotscher Beifuss
Artemisia verlotiorum Korbblütler 

Ursprungsgebiet China, unabsichtlich eingeführt

Beschreibung Mehrjährige Pflanze. Stängel gestreift, rötlich und kaum ver-

zweigt. Zahlreiche lange, unterirdische Ausläufer. Stark aromatisch (Kampfer-

Geruch). Bodennahe, zweifarbig 1-2fach geteilte Blätter: Oberseite grün und 

kahl, Unterseite grau und dicht behaart. Zahlreiche ca. 4 mm kleine, braunrote 

Einzelblüten.

Mögliche Verwechslung Gemeiner Beifuss, Feld-Beifuss, Echter Wermut, Auf-

rechtes Traubenkraut

Ausbreitung Durch vegetative Vermehrung und durch Verschleppung von 

kontaminiertem Erdmaterial, illegale Ablagerung von Gartenabfällen, landwirt-

schaftliche Tätigkeiten. Aufgrund später Blütezeit nur selten über Samen. 

Lebensraum Nährstoffreiche Böden entlang von Eisenbahnlinien, auf steinigen 

Böden in Weinbergen und in der Nähe von Fliessgewässern. 

Negative Auswirkung Kann in Kulturland, landwirtschaftliche Brachflächen 

oder neu angesäte Wiesen vordringen. Bildet dichte Bestände und starke Kon-

kurrenz gegenüber der einheimischen Flora und Fauna.

Mechanische Bekämpfung Die Pflanze mit Wurzeln und Ausläufern ausrei-

ssen, grössere Bestände 2 mal pro Jahr mähen.

Entsorgung und Vorsichtsmassnahmen Gesamtes Pflanzenmaterial im Keh-

richt entsorgen – keine Kompostierung! Beim Transport geschlossene Säcke ver-

wenden und kein Pflanzenmaterial liegen lassen. 

Ersatzpflanzen Einheimische Artemisia (z. B. Gemeiner Beifuss)

Wissenswertes Dieses Kraut wurde ursprünglich zum Aromatisieren von 

Bier oder auch als Gewürz verwendet. Es wurde auch zur Unterstützung 

der Verdauung genutzt. 



0.4 – 1.5 m



Bekämpfungsmethoden
Die Bekämpfung von invasiven Neophyten ist ein sehr aufwändiger und vor 

allem langwieriger Prozess. Eine zielführende Bekämpfung an einem Standort 

muss konsequent über 5 Jahre hinweg erfolgen, weil Wurzelteile oder Samen 

im Boden verbleiben. Dies zieht regelmässige Kontrollen nach sich. Eine rasche 

Begrünung des offenen Bodens mit einheimischen Arten beschleunigt den 

Prozess. 

Ausreissen oder ausgraben	  

Mit dem Ausreissen von Hand oder mit der Stechgabel können vor allem klei-

ne und neue Bestände invasiver Neophyten bekämpft werden. Das Ziel ist, die 

gesamte Pflanze mit der Wurzel auszureissen, was bei feuchtem Boden am bes-

ten funktioniert. Invasive Pflanzen mit einem ausgeprägten Wurzelsystem oder 

Wurzelstock können mit einem Bagger ausgerissen oder ausgegraben werden. 

Wichtig ist, dass beim Ausreissen oder Ausgraben alle Wurzelteile, auch diejeni-

gen im Umkreis des Bestandes, entfernt werden.



Schnitt oder Beweidung	  

Viele invasive Neophyten ertragen keine intensive Nutzung. Besteht die Mög-

lichkeit, einen Bestand invasiver Neophyten alle drei bis vier Wochen zu mähen 

und das Pflanzenmaterial abzutragen, kann damit das Wachstum der Pflanzen 

stark reduziert werden. Wichtig, nicht mulchen! Entscheidend ist, dass der Be-

stand durch die intensivere Nutzung nicht mehr zum Blühen kommt. Damit 

kann eine weitere Ausbreitung verhindert werden. Jedoch verschwindet der 

Bestand dadurch nicht, sondern geht nur langsam zurück. Eine entsprechende 

Nutzung muss darum langfristig und unter Beobachtung erfolgen. Alternativ 

kann auch intensiver beweidet werden, falls die Art von den Nutztieren gefres-

sen wird. Vorsicht bei Pflanzen mit giftigen Inhaltsstoffen!

Blüten- und Samenstände rechtzeitig abschneiden	  

Können Bekämpfungsmassnahmen nicht rechtzeitig durchgeführt werden, 

sollten die Blütenstände vor der Samenreife abgeschnitten werden. Mit dieser 

Massnahme können invasive Neophyten zwar nicht zurückgedrängt werden, 

aber mindestens die weitere Ausbreitung wird verhindert.



Ringeln	  

Bei Gehölzen besteht die Gefahr, dass die Bestände nach dem Rückschnitt durch 

Wurzelausläufer und Stockausschlag dichter werden und dadurch eine wir-

kungsvolle Bekämpfung noch schwieriger wird. Deshalb ist Ringeln bei Gehöl-

zen eine kostengünstige, effiziente und wirkungsvolle Bekämpfungsmethode. 

Korrekt und sorgfältig ausgeführtes Ringeln kann die Bildung von Trieben aus 

Wurzeln meist ganz und Stockausschläge stark vermindern, was zum Absterben 

des Bestandes führen kann.

Vorgehen:

·	 Im ersten Bekämpfungsjahr vor dem Blattaustrieb (November – Februar / März) 

die Rinde (Borke, Bast und Kambium) über eine Breite von 15 cm auf 9/10 des 

Stammumfanges entfernen. Bei Bäumen mit starker Borke kann dies mit der 

Motorsäge oder Schäleisen und bei jungen Bäumen mit dem Taschenmesser 

gemacht werden. 

·	 Im zweiten Jahr der Bekämpfung im Frühsommer (Juni) nach der Blüte und 

dem Laubwachstum, aber vor der Samenbildung, die restlichen 1/10 Rinde 

entfernen.



Zusätzliche Hinweise:

·	 Allfällig auftretende Stockausschläge bei einer Nachkontrolle wieder ringeln 

oder entfernen.

·	 Bei Bäumen, die miteinander im Stamm oder im Wurzelbereich verwachsen 

sind (z.B. Robinie, Götterbaum, Essigbaum), müssen immer alle Stämme ge-

ringelt werden d.h. alle Bäume der gleichen Art in einem Umkreis von 5 m.

·	 Geringelte Bäume sterben innerhalb von 1 – 4 Jahren langsam ab.

·	 Sie dürfen vor dem vollständigen Absterben nicht gefällt werden.

·	 Sie können instabil werden und eine Gefahr darstellen. Daher immer gut be-

obachten und fällen, sobald sie vollständig abgestorben sind. 

Aushub belasteter Boden	  

Es kann sein, dass der Aushub oder das Erdreich mit fortpflanzungsfähigen Tei-

len verbotener, invasiver Pflanzen belastet ist. Der Aushub bzw. der Boden darf 

gemäss Freisetzungsverordnung nur am Entnahmeort verwendet oder muss so 

entsorgt werden, dass eine Ausbreitung dieser Arten ausgeschlossen ist.

Transport	  

Grösste Vorsicht ist beim Aufladen und Transport von invasiven Neophyten ge-

boten. Das Pflanzenmaterial muss so transportiert werden, dass der Verlust von 

fortpflanzungsfähigen Bestandteilen ausgeschlossen wird. 

Reinigung Arbeitsgeräte	  

Eine Verbreitung erfolgt oft unbeachtet durch verschmutzte Geräte, Baumaschi-

nen oder Fahrzeuge. Pflanzenmaterial oder Samen können in Reifenprofilen, 

Ritzen oder auf der Ladefläche haften bleiben und so verschleppt werden. Da-

her müssen Maschinen und Fahrzeuge nach der Arbeit mit belastetem Material 

vor Ort gründlich gereinigt werden.



Notizen





 

LEGENDE

Zeichen und Gefahren

	 Melde- und Bekämpfungspflicht

	 Der Umgang ist gesetzlich verboten

Hat negative Auswirkungen auf

  Gesundheit	  Infrastruktur

 Biodiversität	  Landwirtschaft

Kalender
	 Blütezeit 	 Bekämpfungszeit

Detaillierte Pflanzenportraits

Impressum
Autoren	 Bureau Drosera SA, Sion
	 Naturpark Pfyn-Finges
Gestaltung	 Naturpark Pfyn-Finges
Zeichnungen	 L. Willenegger  

www.wildsideproductions.ch
Titelfoto 	 Einjähriges Berufkraut, Erigeron annuus
Fotos 	 Florian Dessimoz, Yann Clavien,  

Erwin Jörg
Druck 	 Calligraphy SA	
© 2021 Naturpark Pfyn-Finges

Wissenswertes erzählt interessante Facts. Verzehren Sie die Pflanzen 

nicht ohne vorherige Rücksprache mit einem Fachmann.


